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Ziel und Methodik
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• Welche Bedarfe junger Menschen werden durch 

Unterstützungsangebote nicht, nicht mehr oder nicht angemessen 

abgedeckt?

• Wie müssten sich Unterstützungsangebote weiterentwickeln, um den 

Bedarfen zu entsprechen?

Ziel der Studie, Leitfragen

Ziel und Methodik

Unterstützungsangebot  = Jobcenter, Mobile Jugendarbeit, Therapie, 

Suchthilfe, Wohnungsnotfallhilfe, usw. – 

alle Angebote und Maßnahmen, die junge 

Menschen unterstützen sollen
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• 5 Expert*innendiskussionen

• 26 interviewte junge Menschen im Alter von 18-27 Jahren

• Insgesamt 770 Seiten Interviewtranskripte

• Qualitative Inhalts- und Dokumentenanalyse nach Kuckartz (2018)

Methodik und Materialübersicht:

Ziel und Methodik
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Ziel und Methodik

Warum qualitative Forschung?

Wie unterscheidet sie sich von Statistik?

• Blick auf den ganzen Lebensverlauf

• Wie blicken Menschen auf ihre Erfahrungen mit 

Unterstützungsangeboten zurück?

• Im Unterschied zur Statistik geht es nicht um Zahlen und 

Durchschnittswerte, sondern um subjektive Zusammenhänge

• Ausschnitt vs. Rückblick & Bewertung
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Was bedeutet es, wenn wir von „erreichten“ jungen Menschen 

sprechen?

Erreichbarkeit und Passung

• Wenn ich es geschafft habe, dass ein junger Mensch eine 

Qualifizierungsmaßnahme beim Jobcenter macht, habe ich ihn dann 

erreicht?

• Wenn ich einem jungen Menschen einen Flyer von meiner 

Beratungsstelle in die Hand gedrückt habe, habe ich ihn dann erreicht?

• Was haben denn die jungen Menschen davon, zu einem bestimmten 

Zeitpunkt erreicht zu werden?
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Was bedeutet es, wenn wir von „erreichten“ jungen Menschen 

sprechen?

Erreichbarkeit und Passung
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Was bedeutet es, wenn wir von „erreichten“ jungen Menschen 

sprechen?

Erreichbarkeit und Passung

Unterstützungs-

angebote

Junge 

Menschen

erreicht erreicht

erreicht nicht erreicht nicht

kannkann nicht

kann nicht kann



Wirkung und Erreichen

• Die Phasen der Unterstützung mit einem einvernehmlichen 

Kontaktverhältnis müssen zeitlich gestreckt werden 

• Die Phasen des Nicht-Erreicht-Seins – nach abgebrochenen 

Maßnahmen/Hilfe – müssen verkürzt werden 

• Die Phasen der Unterstützung sollten sich so auswirken, dass junge 

Menschen nachhaltig gestärkt sind 

• Das Ende einer Unterstützung oder der Abbruch sollte nicht als 

Scheitern oder Enttäuschung definiert werden

→ Wiederaufnahme bzw. erneuter Kontakt sollte möglich bleiben 
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Erreichbarkeit und Passung



10 | © Universität Tübingen

Sichtweisen der jungen Menschen
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Komplexität der Hilfe

• Junge Menschen haben das Gefühl, alleine für den Zugang und die 

Aufrechterhaltung von Hilfen zuständig zu sein und die dabei anfallenden 

Prozesse auf sich allein gestellt managen zu müssen

• Wenige Informationen und große Unübersichtlichkeit der Angebote

• Unklare oder nicht ersichtliche Zugangsbedingungen

• Bürokratische Verfahren und komplizierte Sprache

• Unübersichtliche örtliche Zuständigkeiten

Komplexität der Hilfe

Sichtweisen der jungen Menschen
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Strukturbezogene Wünsche

Junge Menschen wünschen sich nicht nur eine Stärkung der eigenen 

Handlungsmöglichkeiten, sondern auch eine Veränderung von Strukturen 

der Hilfeeinrichtungen.

Diese sollen ihre Lebensverläufe und Wünsche stärker respektieren.

Strukturbezogene Wünsche

Sichtweisen der jungen Menschen
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Kritik an Fachkräften

• Wunsch als Mensch und nicht als Nummer behandelt zu werden

• Erfahrung, dass Fachkräfte selbst mit der Komplexität von Hilfen oder 

den Problemlagen junger Menschen überfordert sind

III. Sichtweisen der jungen Menschen
Kritik an Fachkräften
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Resümee zu Lebenslagen benachteiligter junger Menschen

• Negativ empfundene, brüchige Jugendhilfekarrieren

• Familiäre Probleme und geringe familiäre Ressourcen 
→ relevante und einflussreiche Unterscheidungskategorie in Bezug auf das Ausmaß der 

Konsequenzen von Diskontinuität und Abbrüchen

• Diskontinuität, Orientierungslosigkeit, prekäre Lebenslagen, Brüche

• Anhäufung multipler Problemlagen

• Bis in die Gegenwart wirkende Belastungen und formale Zuschreibungen 

(Zeugnisse, Vorstrafen, Schulden, etc.)

• Ambivalentes Verhältnis von Autonomiebedürfnis, Hilfsbedürftigkeit und 

strukturierten Lebensentwürfen

• Fremdbestimmtheit und wenig Beteiligungsmöglichkeiten 

III. Sichtweisen der jungen Menschen
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Ergebnis

Aus Sicht der jungen Menschen ist das Hilfesystem zu 

kompliziert aufgebaut und überfordernd, teils unzureichend 

und weist zugleich gravierende Lücken auf.

Die Expert*innen bestätigen diese Sichtweise.

→ Wir müssten eher von schwer erreichbaren 

Unterstützungsorganisationen sprechen
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Ausblick

Ladentheke Rechtskreisübergreifende 

Zusammenarbeit

Quellen: jugend-staerken.de & beratungsforum-jugend.de

davor
dahinter

https://www.jugend-staerken.de/
https://www.jugend-staerken.de/
https://www.jugend-staerken.de/
http://www.beratungsforum-jugend.de/
http://www.beratungsforum-jugend.de/
http://www.beratungsforum-jugend.de/
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Adressat*in_10_(w): Ich glaube einfach jemanden, der mir Mut macht und der sagt 

ich bin an deiner Seite. Und ich bin nicht als Freund an deiner Seite, aber eben als 

dein, dein Sozialarbeiter oder deine Sozialarbeiterin. Und ich bin hier um dich zu 

unterstützen und natürlich ist nicht alles immer schön und rosig, aber wir stehen das 

zusammen durch und wir gehen diesen Weg zusammen. Und ich hatte halt immer 

das Gefühl, dass es halt immer hieß, ja *Name* mach doch dies, mach doch jenes, 

ähm und dabei wurde nie gefragt, wie es mir geht oder, ob ich Angst habe oder so. 

Und ich finde das ist halt etwas ganz wichtiges, weil viele Jugendliche, die auf die 

schiefe Bahn geraten, das ja auch nicht ohne Grund tun, also viele, manche 

bestimmt aber die meisten nicht. Und da geht natürlich auch eine, eine Angst 

miteinher und vielleicht auch ein psychisches Problem oder familiäre Probleme. Und 

viele können auch in der Familie nicht reden und brauchen dann vor allem dann 

jemanden, der eben in so einer Einrichtung für einen da ist. Ähm ja und das hat mir 

irgendwie gefehlt. Also ich hatte nie das Gefühl, dass ich (..) mich jetzt hier (.) sicher 

fühlen kann. Ja und unterstützt werde, sondern immer so ja es läuft halt was falsch 

und wir sind jetzt hier, um das Problem zu beheben und du bist das Problem. 
(Transkript_Interview_10_vom_29.07.2020, Pos. 38)

Anerkennung des brüchigen Lebensverlaufs

Sichtweisen der jungen Menschen

Kritik an Fachkräften



18 | © Universität Tübingen

Link zur Studie

https://ogy.de/o4d5

https://ogy.de/12re

Fachartikel in der „dreizehn“, Jugendsozialarbeit 

Link zur Studie

https://ogy.de/o4d5
https://ogy.de/12re
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Jetzt gibt es Zeit für Fragen

Vielen Dank!
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